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Protokoll Sitzung des Synodalpastoralrates am 13. & 14.03.2026 

 

TOP 1 Eröffnung mit Feststellung der Beschlussfähigkeit 

Frau Dr. Abmeier eröffnet die Sitzung und erläutert die Tagesordnung und dazu geplante Methoden. 
Der Erzbischof begrüßt die Teilnehmenden und erläutert den morgigen Besuch von Bischof Emanuel. 

Christopher Maaß übernimmt heute neben Pater Christoph die Moderation. Dr. Schönemann ist dieses 
Mal für Kamp mit dabei. 

Die Einladung ist rechtzeitig versandt worden. Die Beschlussfähigkeit wird festgestellt. 

Es folgt ein geistlicher Impuls von Pater Christoph. 

TOP 2 Annahme der Tagesordnung 

Die Tagesordnung wird angenommen. 

TOP 3 Berichte Teil 1 

TOP 3.1 Bericht der Vorsitzenden des SPR und der Vorsitzenden der Ausschüsse und des DVR (im 
Anhang) 

Bericht der Vorsitzenden 

Frau Dr. Abmeier berichtet zunächst über das Erzbistum unterwegs in Weltkirche und deutschland-
weit. Im globalen Kontext wurde für die Römische Synode eine Umsetzungsphase von 2025 bis 2028 
festgelegt. In Deutschland hat die 6. Synodalversammlung eine neue Synodalkonferenz beschlossen. 
Dafür wird aktuell die „recognitio“ in Rom eingeholt. Die erste Sitzung ist für Herbst 2026 geplant. Es 
fand ein Monitoring der Beschlüsse des Synodalen Weges statt. Monitoring ist dabei nicht in jedem 
Fall gleichzusetzen mit Bewertung. 

Der Erzbischof dankt dem Vorstand für die gute Zusammenarbeit und berichtet über verschiedene 
Punkte, die im Vorstand diskutiert und bearbeitet wurden. Es wurde ein schriftlicher Jahresbericht er-
stellt. Nach der letzten Plenarversammlung wurde noch einmal das Selbstverständnis des SPR disku-
tiert. An dem dort herausgestellten Leitbegriffen Communio, Minderheit, Wirklichkeit, Zeugnis und 
Zukunftsfähigkeit wird die weitere Arbeit ausgerichtet. Darüber hinaus wurde das Gremiengeflecht im 
Erzbistum in den Blick genommen. Es ging dabei auch um den Platz und die Rolle des SPR innerhalb 
dieses Geflechts. Wichtige Ziele sind die Klärung von Beratung vs. Entscheidungsvotum und die Scho-
nung personeller Ressourcen. 

Die Öffentlichkeitsarbeit des SPR kann erst als gelungen angesehen werden, wenn in den Pfarreien die 
Arbeit und Beschlüsse wahrgenommen und umgesetzt werden. Dies ist bei weitem noch nicht erreicht, 
auch wenn der Brief des Erzbischofs zum Beschluss zur Verkündigung in Gottesdiensten aufgegriffen 
wurde und eine erste Sichtbarkeit des SPR in Pfarrbriefen festgestellt werden konnte. Allerdings sei es 
für diese Beurteilung noch recht früh nach Aufnahme der inhaltlichen Arbeit des SPR. 

Zentrales Thema ist die Bearbeitung der durch die Agenda 2030 aufgeworfenen Fragen. Es wurde fest-
gelegt, dass eine Drei-Schritt-Planung erfolgen soll: 1. Welche Ziele wollen wir erreichen? 2. Welche 
Mittel sind dafür geeignet? 3. Wie hoch sind die Kosten und die Finanzierung? Am Ende sollen die 
generellen Richtungen für den Haushaltsplan festgelegt werden können. 

Der Erzbischof stellt den aktuellen Stand zur Aufarbeitung des Missbrauchs vor. Derzeit läuft die Aus-
schreibung für den Betroffenenbeirat. Die Neubesetzung der IKA (Interdiözesane Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Missbrauchs) ist noch in diesem Jahr geplant. Hier wirken das Erzbistum Berlin, 
das Bistum Görlitz und der Zuständigkeitsbereich der Katholischen Militärseelsorge zusammen.  Die 
Geschäftsordnung für die Kommission ist überarbeitet worden. Es gibt eine neue Ordnung für den Be-
troffenenbeirat. Das Bistum Dresden-Meißen ist zukünftig nicht mehr beteiligt. 
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Es gibt Fortschritte beim Bau des Bernhard-Lichtenberg-Hauses. Der Fokus rückt nun auf die inhaltliche 
Gestaltung. Die Erfahrungen mit der Hedwigs-Kathedrale sind sehr positiv, die Gottesdienste sind sehr 
gut besucht. Es gibt weiterhin auch kritische Stimmen zur Umgestaltung. Das neue Lichtenberg-Haus 
wird voraussichtlich Anfang 2027 eröffnet. 

Das neue Konzept zur Pfarreienfinanzierung befindet sich in der Finalisierung. Rückmeldungen aus 
Gremien wurden berücksichtigt. Ein Entwurf einer Richtlinie wurde ausgearbeitet. 

Zum Bereich Kirche und Gesellschaft stellte der Erzbischof fest, dass der Interreligiöse Dialog durch die 
weltpolitischen Entwicklungen vor allem im Nahen und Mittleren Osten einigen Herausforderungen 
ausgesetzt ist. Wichtig ist es aktuell, interreligiös in Kontakt zu bleiben und die Verbindungen zu halten. 

Die Begräbniskultur ist ein weiteres pastorales Feld mit Blick auf die Gesellschaft. Es kommt zuneh-
mend zu Isolation in Großstädten und auf dem Land. Immer öfter werden Menschen ohne Angehörige 
ordnungsbehördlich beigesetzt. Im Rahmen von Bestattungen kommt immer wieder Kontakt zu Men-
schen, die nicht mit der Kirche in Verbindung stehen, zustande. Auf den katholischen Friedhöfen in 
Berlin werden jährlich 7.000 Menschen beigesetzt. Dadurch gibt es hier ein wichtiges Feld, in dem 
pastorales Wirken mit Personen außerhalb der Kirche stattfinden kann. Das Erzbistum Berlin ist jetzt 
schon weit überdurchschnittlich engagiert im Verhältnis zu den Katholikinnen und Katholiken in Berlin. 
Eine würdige Gestaltung von Begräbnisfeiern ist wesentlich. Es ist eine große Aufgabe, trauernden 
Menschen in angemessenen kultivierten Begleitungs- und Feierformen zu begegnen. 

Hinsichtlich der politischen Wahlen in Vorpommern und Berlin wird das Erzbistum wieder Räume öff-
nen für Gespräche und Diskussionen, bei denen für gleiche Rechte für alle Menschen und ein friedli-
ches Zusammenleben geworben werden soll.    

 

Bericht Ausschuss Pastoral (Frau Bomke) 

Folgende Themen werden derzeit bearbeitet: 

• Antrag Verkündigung im Gottesdienst stärken 

• Antrag Evangelisierung 

• Leitungsmodelle von Pfarreien 

• Pastoral und Finanzen 

Antrag Verkündigung im Gottesdienst stärken: Es wurde ein Brief vom Erzbischof an das gesamte pas-
torale Personal zum Antrag versendet. Teils wurde damit vor Ort allerdings im Anschluss nicht weiter-
gearbeitet. Es gibt aber auch Beispiele von Pfarreien, in denen der Brief bereits Wirkung entfaltet hat 
und es neue Formen der Verkündigung erprobt wurden. Es gab auch Kritik in Reaktion auf den Brief 
des Erzbischofs. Dabei wurden auch Missverständnisse offenbar. Es ist daher geplant, dass es noch 
Fortbildungen und erklärende Informationen zu diesem Feld geben soll. 

Pastoral und Finanzen: Es gab ein Brainstorming zu diesem Themenfeld im Ausschuss. Das Thema wird 
vom Ausschuss weiterhin bearbeitet werden. 

Bericht Ausschuss Bildung, Kultur und Gesellschaft (Pater Eggensperger OP) 

Der Ausschuss hat derzeit 16 Mitglieder. Es fanden seit der letzten Vollversammlung zwei Treffen statt.  

Es wurden Bildungsziele für den Bereich Schule ausgearbeitet und Überlegungen zum Bistumsjubiläum 
2030 angestellt. Es wurden zwei Papiere zu den Schlüsselbereich „Bildung“ und „Erzbistum in der Zivil-
gesellschaft“ im Anschluss an die Fragen des Vorstands an den Ausschuss rstellt, die dem SPR vorlie-
gen. 

Der Ausschuss beschäftigt sich weiterhin mit den Fragestellungen des Vorstandes des SPR. 
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Bericht Ausschuss Ressourcen (Frau von Heereman) 

Seit der letzten Plenarversammlung fanden fünf Sitzungen des Ausschusses statt. Es gab Berichte der 
Caritas (Frau prof. Kostka), von Hedi-Kitas (Frau Przybilla) und vom Fundraising im EBO (Frau Bolze). 

Der Ausschuss hat sich mit den vom Vorstand des SPR formulierten Fragen befasst. Die Fragen waren 
komplex, sodass eine abschließende Beantwortung bisher nicht möglich war. 

Wichtige Themen im Ausschuss waren 1. Fundraising & Fördermittel, 2. Caritasverband, 3. Hedi-Kitas.  

Für den Ausschuss ist klar, dass der Caritasverband und Hedi-Kitas das Bild der Kirche in der Öffentlich-
keit maßgeblich mitbestimmen und hierbei sehr wichtige Arbeit leisten. Beide sind neben eigenen Um-
sätzen maßgeblich von Fördergeldern, Fördermitteln und Förderung aus Kirchensteuern abhängig. 
Hedi-Kitas sehen einen eigenen wirtschaftlichen Betrieb bis 2030 unter bestimmten Bedingungen als 
realistisch an. Es gibt derzeit aber einige nicht zu vernachlässigende Herausforderungen, wie z.B. die 
ausreichende Auslastung der Kita-Plätze. Die Caritas ist wirtschaftlich leistungsfähig, wird für wichtige 
Kernangebote aber weiterhin auf Unterstützung aus Kirchensteuern angewiesen sein. 

Bericht des DVR (Herr Wilke) 

Seit Oktober 2025 hat der DVR viermal getagt. Sitzungen werden u.a. in vier Arbeitsgruppen vorberei-
tet (Haushalt, Personal, Immobilien, Bildung). Ein wichtiger Schwerpunkt war die Verabschiedung des 
Haushalts für das Jahr 2026 für das Erzbistum Berlin. 

Es wurde über die Entwicklung der Liegenschaften der katholischen Schulen diskutiert und Instandset-
zungsbedarfe von Gebäuden in den Blick genommen.  

Der Vorstand der Caritas war zu Gast auf einer Sitzung und berichtete über die wirtschaftlichen Ent-
wicklungen des Verbandes. 

Firma Solidaris hat dem DVR über die erfolgte Innenrevision berichtet. 

TOP 3.2 Beschlusskontrolle 

Es wurde eine Übersicht zu Beschlüssen und Aufgaben des SPR seit 2024 erstellt, in der wichtige As-
pekte zu den einzelnen Beschlüssen dargestellt sind. Frau Schmidt ist laut Herrn Weber nicht offiziell 
als Ansprechperson für die "Frauenpastoral" ernannt worden. Darüber hinaus sind weder das Mento-
ring-Programm noch der Austausch mit "Evas Arche" Bestandteil des Antrags "Sichtbarkeit von Frauen 
und Sensibilisierung für Geschlechtergerechtigkeit im Erzbistum Berlin 

TOP 4 Fragen an den Vorstand 

Frau Petrauschke fragt zum Antrag Frauen und Geschlechtergerechtigkeit, inwiefern die Benennung 
von Frau Schmidt als Ansprechperson im Bereich Pastoral bekanntgemacht werden wird. Herr Weber 
erläutert, dass Frau Schmidt das Thema übergangsweise übernommen hat und eine wirksame und 
nachhaltige Bearbeitung des Themas in Planung ist. Personelle Ressourcen sind derzeit ein limitieren-
der Faktor in der Umsetzung. Frau Petrauschke plädiert für Transparenz bei der Umsetzung des Be-
schlusses. 

Herr Hoyer fragt, ob es dabeibleibt, dass es im Erzbistum kein synodales Team gibt. Frau Abmeier teilt 
mit, dass der SPR vorläufig diese Funktion erfüllt. Der Erzbischof sagt, dass diese Frage auf interdiöze-
saner Ebene noch in Klärung ist. 

Herr Eydinger fragt, inwiefern innerhalb des Gremiengeflechts sichergestellt werden kann, dass Be-
schlüsse des SPR verbindlich umgesetzt werden können. Ihn irritiert, dass Informationen der Pfarreien 
teils nicht für das Fundraising im EBO verfügbar sind. Er begrüßt Tutorials im Themenfeld der Verkün-
digung, weist aber darauf hin, dass es vor allem Personal und Haltung vor Ort braucht. Herr Weber 
stellt klar, dass die Stelle Fundraising explizit für die Pfarreien im Einsatz ist, es nur im Bereich des 
Datenaustauschs zu Einzelspenden in den Pfarreien keinen Gesamtüberblick gibt. Frau Bomke stellt 
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klar, dass es natürlich Haltung vor Ort zur Frage der Verkündigung braucht und Tutorials dabei ein 
unterstützendes Medium sein sollen. 

Herr Dr. Lehmann weist daraufhin, dass im Ausland vermehrt digital Kollekten und Spenden gesammelt 
werden. Herr Weber erläutert, dass den Pfarreien digitale Vorrichtungen zum Testen zur Verfügung 
gestellt wurden, sich aber nur sehr wenige für die regelmäßige Nutzung entschieden haben. Pater 
Giese berichtet über ein vorhandenes Terminal für bargeldlose Spenden in Potsdam. In drei Jahren gab 
es bei 60.000 Besucherinnen und Besuchern rund 300 Nutzungen des Terminals. 

- - 

Abendessen 

- - 

TOP 5 Berichte Teil 2 

TOP 5.1 Bericht zum Aufbau der Bistumspartnerschaft mit der Erzdiözese Vilnius (Frau Lübker, Refe-
rentin für weltkirchliche Aufgaben im Erzbistum Berlin) 

Frau Lübker berichtet über den Aufbau der Bistumspartnerschaft. Der Katholikenanteil in Litauen be-
trägt ca. 75%, es gibt rund 650.000 Katholikinnen und Katholiken in der Erzdiözese Vilnius. Die Gesprä-
che zur Bistumspartnerschaft fingen 2021 an. Frau Lübker nennt als Gründe, warum die Bistumspart-
nerschaft mit Vilnius naheliegt: 1. Geographische Lage an der Ostsee, 2. Erzbischof Koch ist Renovabis-
Bischof, 3. Beide Bistümer haben noch keine Partnerschaft, 4. Beide Bistümer sind Hauptstadtbistü-
mer. 

Eine Bistumspartnerschaft hat aus weltkirchlicher Sicht drei Dimensionen: Spiritualität, Kommunika-
tion und Solidarität. Es gab einen Workshop am 18. September 2025, bei dem Interessierte über das 
Anliegen der Bistumspartnerschaft informiert wurden und sich für eine mögliche Mitarbeit melden 
konnten. 

Es wurde eine 3-jährige Erkundungsphase gestartet, die von 2026 bis 2028 andauern soll. Ziel ist, bei 
guten Erfahrungen im Anschluss einen offiziellen Antrag auf Bistumspartnerschaft zu stellen. Zum Auf-
takt erfolgen 2026 zwei Chorreisen mit der Pfarrei Bernhard Lichtenberg und dem Hedwigs-Chor. Wei-
tere Aktionen und Veranstaltungen sind geplant. Im Sommer 2028 soll dann eine große Wallfahrt des 
Erzbistums Berlin nach Vilnius stattfinden.  

Ein schwieriges Thema des Aufbaus der Bistumspartnerschaft ist der bedrohte Frieden. Es gibt einen 
Austausch dazu mit Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern aus dem Diözesanrat, Renovabis 
und mit Weltkirche-Referentinnen und Referenten. 

Eine Idee ist auch ein Online-Begleitprogramm „Litauen für Einsteiger:innen“. Der Auftakt erfolgt am 
15. Juni 2026 um 18 Uhr. 

Interessierte an der Bistumspartnerschaft wenden sich bitte direkt an Frau Lübker. 

Nach einer grundsätzlichen Begrüßung der Bistumspartnerschaft und der Klärung der sprachlichen 
Verständigung (englisch und deutsch) wurde darauf hingewiesen, dass es im Rahmen der Wallfahrt 
Möglichkeiten geben wird, Kontakte zu Pfarreien zu knüpfen und ggf. Soldatenfriedhöfe besucht wer-
den könnten. Im Altar der St. Hedwigs Kathedrale sei schon jetzt ein Bernstein aus Vilnius zu sehen. 

Es erfolgt ein gemeinsames Gebet für den Weg der Bistumspartnerschaft. 

TOP 5.2 Bericht aus der Steuerungsgruppe der Gremienwahlen 2026 (Herr Hoyer, Geschäftsführer 
Diözesanrat) 

Herr Hoyer berichtet über die anstehenden Gremienwahlen im Herbst 2026. Es erfolgte gerade ein 
groß angelegtes Rundschreiben des Erzbischofs an alle Katholikinnen und Katholiken zu den Gremien-
wahlen. In diesem Jahr wählen erstmals seit Beginn des Prozesses „Wo Glauben Raum“ fast alle 
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Pfarreien wieder zusammen. Dies war Anlass für eine stärkere bistumsweite Koordination. In der für 
die Wahlen verantwortlichen Steuerungs- und Koordinationsrunde sitzen vier Personen aus verschie-
denen Bereichen des Erzbistums. Künftig soll es in jeder Pfarrei Wahlpatinnen und Wahlpaten (Pasto-
rales Personal und/oder Ehrenamtliche) geben, die als kommunikative Schnittstelle zwischen Pfarrei 
und Ordinariat fungieren. 

Es wird mit der geplanten Kampagne in Phase A ein großer Fokus auf die Kandidatensuche gelegt. In 
Phase B ab dem Sommer soll dann die Wahlbeteiligung in den Fokus der Aufmerksamkeit rücken. Ein 
Schwerpunkt liegt auf der Bereitstellung von Materialien, mit denen Menschen vor Ort die Wahlwer-
bung individuell gestalten können. Es gibt z. B. die Möglichkeit für Pfarreien, Personen aus der eigenen 
Pfarrei auf Plakaten darzustellen. Der Diözesanrat hat mit dem Team Jugendpastoral und mit dem BDKJ 
Wahlwerbetexte erstellt, um Wähler/innen ab 14 Jahren zu erreichen. 

Die Wahlen werden digital mittels Online-Wahl stattfinden. Damit wird darauf reagiert, dass Pfarreien 
in der Vergangenheit sehr viel Aufwand mit der Organisation der Wahlen hatten und auf diesem Weg 
eine bessere Wahlbeteiligung ermöglicht werden kann. Die Wahlzettel sind so gestaltet, dass die digi-
tale Wahl leichter fallen soll. Es ist auch Briefwahl möglich. 

Diskussion und Klärung von Rückfragen 

Um die Reichweite und Sichtbarkeit der Kampagne zu erhöhen, wird der Vorschlag gemacht, die Pla-
kate zusätzlich direkt in den kirchlichen Einrichtungen auszuhängen. Die Verwaltung der Wähler-/in-
nen- und KandidatInnenlisten erfolgt künftig über das Online-Portal „Wahl Plus“, welches die bürokra-
tischen Prozesse deutlich vereinfacht. Für die verantwortlichen Wahlkommissionen vor Ort werden 
dazu begleitende Workshops und Online-Informationen angeboten. Dabei wird das Ziel verfolgt, so 
viele Prozessschritte wie möglich zu digitalisieren, sofern keine analoge Bearbeitung oder personelle 
Beteiligung zwingend erforderlich ist. 

Neben der Online-Wahl wird auch die klassische Briefwahl über den externen Dienstleister angeboten. 
Die Wahlkommissionen in den Pfarreien können vor Ort eigeninitiativ Möglichkeiten zum begleiteten 
Online-Wählen anbieten. 

Bezüglich des Wahlrechts wurde festgehalten, dass eine Kandidatur für den Kirchenvorstand auf An-
trag auch außerhalb der Wohnortpfarrei möglich ist, während das aktive Wahlrecht zum Kirchenvor-
stand ortsgebunden bleibt. Für Pfarrei- und Gemeinderatswahlen sind hingegen Ummeldungen in an-
dere Pfarreien möglich. Die Vorstellung der Kandidatinnen und Kandidaten erfolgt primär digital über 
einen Link in den Wahlunterlagen, kann aber bei vorliegender Zustimmung auch durch klassische Aus-
hänge ergänzt werden. Der Rücklauf der Wahlunterlagen wird über eine zentrale Adresse koordiniert. 

-- 

Ausblick auf den morgigen Tag und Abendsegen 

 

 

Eucharistiefeier zur Eröffnung des 2. Tages 

-- 

Bischof Emanuel spricht ein Grußwort an den SPR und bedankt sich sehr für die zweite Einladung in die 
Vollversammlung. Er übermittelt auch herzliche Grüße der orthodoxen Bischofskonferenz, die vergan-
gene Woche in Düsseldorf getagt hat. Er formuliert ein herzliches Dankeschön an das Erzbistum für die 
Unterstützung beim Bau des Pfarrzentrums. 

Frau Dr. Abmeier dankt Bischof Emanuel für die Teilnahme an der Versammlung und leitet in TOP 6 
über. 
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Kurz nach Beginn der Einführung von Frau Dr. Abmeier zum TOP 6 musste der Raum aufgrund eines 
Ammoniakalarms geräumt werden. Das Gespräch in den kleinen Gruppen wurde überwiegend auf dem 
Hof durchgeführt. Für das Schreibgespräch konnte nach Aufhebung des Alarms wieder in den Altbau 
gegangen werden. 

  

TOP 6 Teil 1 Schwerpunktthema: Nachhaltig pastoral wirken – Grundpfeiler kirchlichen Handelns im 
Erzbistum Berlin 

Frau Dr. Abmeier führt in den TOP 6 ein, der inhaltlich an die Aufgaben anknüpft, die durch das Pa-

pier Agenda Finanzen 2030 aufgeworfen worden war. Methodisch wurde entsprechend dem An-

spruch als synodales Gremium das Gespräch im Heiligen Geist vorgeschlagen. Es wurde bei der Welt-

synode in Rom erprobt und erwies sich dort als geeignet zum Hören und Einbeziehen verschiedener 

Perspektiven. Ein solches Gespräch ermöglicht eine Haltung des Respekts gegenüber anderen Auffas-

sungen.  

Da bei der vorigen Plenarversammlung eine Debatte über die Finanzen 2030 sich als nicht zielführend 

erwiesen hatte, wurde dieses Mal die Fragestellung umgedreht. Unter dem Leitwort „Nachhaltig pas-

toral wirken“ wurde zuerst gefragt, welche Ziele wir als Erzbistum in den Grundbereichen Pastoral 

(Pfarreien), Diakonie und Bildung haben, dann welche Maßnahmen dafür sinnvoll und wirksam er-

scheinen und dann erst zu einem späteren Zeitpunkt, wie das Ganze finanziert werden kann. Der Ge-

sprächsaufbau folgt einem strengen zeitlichen Schema, in dem jede Person in der ersten Phase ihre 

Auffassung mitteilen kann, ohne unterbrochen oder kommentiert zu werden. Danach folgt eine kurze 

Stille, um das Gesagte wirken zu lassen. In einer zweiten Phase zu sind alle eingeladen zu sagen, was 

sie in der ersten Runde bewegt oder welchen Anstoß sie bekommen haben und erst in einer dritten 

Phase wird gemeinsam Weiterführendes gesucht oder Unterschiede ausgehalten.  

Nach Abschluss der Gespräche in den Kleingruppen, die nach den drei Grundbereichen eingeteilt und 
die Teilnehmer alphabetisch zugeordnet waren, wurden die Ergebnisse so weit wie möglich in einem 
sogenannten Schreibgespräch festgehalten und weitergeführt. Aufgrund des Alarms war es nicht mög-
lich im Bereich Bildung die Vorarbeiten für Fragen zu Zielen und Maßnahmen im Bereich Schule zu 
berücksichtigen. 

- - 

 

Mittagspause 

- - 

TOP 7 Anträge 

TOP 7.1 „Ihr seid Zeugen dafür (Lk 24:48) … auch in Berlin, Brandenburg und Vorpommern“ – Be-
schlussfassung 

Der Erzbischof leitet ein, dass es hierbei um den Grundauftrag der Kirche geht: „Geht zu allen Völkern 
und lehrt sie und tauft sie […]“ (Mt 28). Demgegenüber stellt die aktuelle Forschung eine Schweigespi-
rale hinsichtlich des Glaubens fest. Wir hätten uns als Christinnen und Christen in Deutschland an die-
sen Zustand gewöhnt. Gleichzeitig werden weltweit entgegengesetzte Bewegungen festgestellt. So ist 
beispielsweise in China in den letzten 30 Jahren die Zahl der Christinnen und Christen von einer Million 
auf 100 Millionen gestiegen. Entscheidend ist die Weitergabe des Glaubens. Sind wir in der Lage über 
den Glauben zu sprechen und ihn als lebensdienlich darzustellen? Jeder Dienst in den Einrichtungen 
ist ein Glaubenszeugnis, für das der Erzbischof sehr dankbar ist.  

Pfarrer Kotzur und Frau Steininger stellen den Antrag des Ausschusses Pastoral vor. 
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Rückfragen und Rückmeldungen 

Frau Rosenbach fragt, an wen sich der Antrag richtet. In ihrer Gemeinde werden diese Dinge schon 
gemacht, über die in der Erläuterung gesprochen wurden. Die Frage ist daher, wie Ehrenamtliche, die 
mit anderen Aufgaben gebunden sind, für diesen Auftrag gewonnen werden sollen. Pfarrer Kotzur ant-
wortet: Der Antrag richtet sich an die Bistumsleitung und hat vor Ort nicht die Idee, konkurrierend 
aufzutreten. Jeder, der sich für diese Aufgabe motivieren kann, soll gerne mitwirken. Der Antrag impli-
ziert nicht, vorhandene Dienste schlechter als andere Aufgaben darzustellen. Gleichzeitig soll der An-
trag die Besinnung darauf befördern, ob der eigene Dienst der Sendung und der Sichtbarkeit der Kirche 
dient. 

Pater Eggensperger OP fragt, ob dem Antrag ein pastoraltheologisches Konzept zugrunde liegt. Pfarrer 
Kotzur erläutert, dass der Antrag auf einer Trial-and-Error-Mentalität beruht und ohne ein solches Kon-
zept gestellt wurde. Er weist auch auf StartUps hin, deren Ansatz von Herangehensweisen bei der Ver-
anstaltung „Curry Eleison“ vom Erzbistum präsentiert wurde.  

Herr Röskenbleck stellt mehrere Fragen: 1. Wo ist die Innovation in dem Antrag? 2. Wie wird verhin-
dert, dass der Antrag nicht an strukturellen Hürden scheitert? 3. Wir verstehen uns als Hörende – ist 
das im Antrag berücksichtigt? Pfarrer Kotzur antwortet, dass es darum geht, zuzuhören, um zu verste-
hen. Menschen sollen auf ihrer Suche begleitet werden. Frau Steininger ergänzt, dass die Bistumslei-
tung einbezogen wurde, um Hürden abzubauen und Freiheit für die Umsetzung zu haben bei aller Of-
fenheit, wie es konkret passieren wird. 

Herr Dr. Thiede sieht im Antrag eine Analogie zum Antrag Verkündigung. Es wird im Antrag vieles be-
nannt, was schon existiert und er ist aus seiner Sicht also auch als eine Bestätigung des Vorhandenen 
zu sehen. Zum Begriff der „Evangelisierung“ fragt er sich, warum es nicht – aus seiner Sicht weniger 
übergriffig – „Missionarisch Kirche sein“ heißt. Ihm ist wichtig, dass der Antrag ökumenisch als Anlie-
gen für uns Christen verstanden wird. Er stellt dazu einen schriftlichen Antrag auf Textänderung. 

Pater Manfred bringt zwei Aspekte ein, die hinter dem Antrag stehen: 1. Ihr seid Zeugen – wir müssen 
überprüfen, ob wir selbst überhaupt Zeuginnen und Zeugen sein können. Es wäre vermessen zu sagen, 
dass wir alle bereits ausreichend evangelisiert sind. 2. Oft wird der kontemplative Anteil übersehen. Es 
sind nicht nur die Zeuginnen und Zeugen, die sich dessen bewusst sind. Gleichzeitig zeigt sich Gottes 
Wirken aber auch bei Menschen, die nicht getauft sind. Wir sind dazu berufen, zu erkennen, dass Gott 
in den Menschen wirkt. Diese Aspekte sollen durch den Antrag auch in den Blick genommen werden. 

Pater Giese erläutert als Replik auf Herrn Dr. Thiede das Ringen beim Erstellen des Antrags um die 
genauen Formulierungen. Die Frohe Botschaft zum Leuchten bringen, geht nur im gemeinsamen Zeug-
nis. Die ökumenische Zusammenarbeit ist aus seiner Sicht in diesem Gedanken impliziert. 

Prof. Dr. Kostka ist durch die Diskussion noch einmal bewusst geworden, dass sie froh ist, dass Evan-
gelisierung breit verstanden wird. Innerkirchlich ist „Evangelisierung“ auch ein Kampfbegriff, es ist 
keine einfache Kategorie – wer evangelisiert besser, wer schlechter? Aus dem Austausch am Vormittag 
wurde deutlich, dass es ein wichtiges Anliegen ist, als Kirche nach draußen zu gehen. Dieses Anliegen 
greift der Antrag genau auf. 

Herr Eydinger weist daraufhin, dass der Begriff „Pastoralkonzept“ und „Konzept“ in den Pfarreien teils 
ein Reizwort ist. Es ist daher auch eine wichtige Aufgabe, in den Pfarreien eine andere Art von Prozess 
anzustoßen. Damit ist für die Mitarbeitenden im EBO viel Arbeit verbunden. Pfarrer Kotzur macht da-
raufhin deutlich, dass der Antrag  als Motivation für die neu zu bildenden Gremien verstanden werden 
könnte, vorhandene Konzepte noch einmal in die Hand zu nehmen und zu überarbeiten. Pfarrer Kotzur 
unterstreicht in diesem Zusammenhang die Verantwortung der Pfarreiräte für die Pastoralkonzepte. 

Domkapitular Kalinowski tut sich in einzelnen Teilen mit dem Antrag schwer. Ihn stört der Begriff 
„Evangelisierung“, ihm gefällt „Ihr seid Zeugen“ im Wording besser, da Wörter mit „-ierung“ etwas mit 
überhelfen impliziert. Im Antrag findet sich keine Erwähnung der Feier der Liturgie. Er hätte den Antrag 
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daher gerne etwas weiter und breiter formuliert. Pfarrer Kotzur erklärt dazu: Ziel des Antrages war es 
nicht, die Grundpfeiler der Kirche neu zu definieren, sondern „begeistert“ Zeugnis zu geben und ein 
Bewusstsein und eine Haltung zu schaffen. 

Frau Grosch sieht im Begriff „Evangelisierung“ auch eine Herausforderung. Sie empfiehlt den Antrag 
bei Annahme nicht als „Evangelisierungs-Antrag“ zu bezeichnen in der Öffentlichkeit, sondern mit sei-
nem Titel „Ihr seid Zeugen…“. 

Frau Bomke erläutert, dass ihr die Überschrift des Antrages sehr gefällt. Sie ist eine Aufforderung. Sie 
sieht im 100-jährigen Bistumsjubiläum eine Chance, sich in besonderer Weise noch einmal auf den 
Weg zu machen. Das Erzbistum ist in besonderer Weise aufgefordert, sich in die Welt und auf die Men-
schen zuzubewegen. 

Änderungsantrag 

Zeile 4: Evangelisierung bedeutet für uns missionarisch Kirche zu sein, das heißt, im ökumenischem 
Zusammenwirken die Frohe Botschaft in der Welt zum Leuchten zu bringen. 

Abstimmung: 15 Ja / 19 Nein / 3 Enthaltung - Antrag abgelehnt 

Frau Rosenbach bringt den Antrag ein, in Z. 7 das Wort „vorrangige“ zu streichen. 

Änderungsantrag 

Zeile 3: als vorrangige Aufgabe der Kirche zu erkennen, anzunehmen und zu erfüllen. 

Abstimmung: 16 Ja / 21 Nein / 1 Enthaltung - Antrag abgelehnt 

 

Abstimmung zum Antrag: 29 Ja / 4 Nein / 5 Enthaltung - Antrag angenommen 

TOP 7.2 „Richtlinie zur Förderung energetischer Sanierungen und klimaschonender Mobilität im 
ländlichen Bereich (Klimaschutzfonds) – 1. Lesung 

Herr Dr. Plehn erläutert den Antrag des Diözesanrates. Schöpfungsverantwortung bedarf der Zeugen-
schaft. Kernforderung ist die Bereitstellung von Mitteln zur Finanzierung der energetischen Sanierung 
in einem Klimaschutzfonds durch das Erzbistum und die Entwicklung eines transparenten Verfahrens 
zur Vergabe der Mittel. Dazu wurde eine Richtlinie erarbeitet, die beschreibt, welche für welche Ge-
bäude Pfarreien Mittel beantragen können, welche Maßnahmen förderfähig sind und wie das Verfah-
ren aussehen könnte. Im Zusammenhang mit der Neugestaltung des Pfarreifinanzierung ist es wichtig, 
die Mittel des in den Klimaschutzzielen verankerten Klimaschutzfonds bereitzustellen und entspre-
chendes Vergabeverfahren zu verabschieden.   

Rückfragen und Rückmeldungen 

Frau Geiger-Rabe fragt nach den Entscheidungsprozessen im Bistum. Der SPR sei ein beratendes Gre-
mium. War der Antrag bereits im DVR bezüglich der finanziellen Fragen? Herr Dr. Plehn erklärt dazu: 
In einem ersten Schritt wird er im SPR beraten, jedoch sei mit einigen Mitgliedern de DVR bereits dar-
über gesprochen worden. Formal werde erst im Anschluss wird er im DVR diskutiert werden. 

Herr Dr. Lehmann weist daraufhin, dass derzeit darüber diskutiert wird, wie die Pfarreienfinanzierung 
künftig aufgesetzt werden wird. Es ist aktuell vorgesehen, dass die Pfarreien finanziell umfangreicher 
zur baulichen Unterhaltung ihrer pastoral genutzten Gebäude ausgestattet werden. Inwiefern darüber 
hinaus dann noch ein zusätzlicher Fonds zum Klimaschutz zur Verfügung gestellt werden muss, kann 
erst später beurteilt werden. Herr Dr. Plehn erklärt, dass dem Diözesanrat ein besonders gewidmeter 
Fonds ein wichtiges Anliegen ist und dass dadurch eine Signalwirkung ausgehen soll. 

Frau Grosch weist daraufhin, dass der Antrag eine Konkretisierung von bereits im Amtsblatt 2024 ver-
öffentlichter Ziele ist. Es geht dabei auch um Glaubwürdigkeit im Bereich der 
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Schöpfungsverantwortung. Klimaschutz und Seelsorge sollten keine konkurrierenden Mittelempfän-
ger sein, weshalb ein solcher Fonds wichtig ist. 

Frau Rosenbach stimmt Frau Grosch zu und lobt den Antrag. Er stellt eine Motivation und einen Anreiz 
für Pfarreien dar, klimagerecht zu bauen. 

Pater Manfred merkt an, dass es unumstritten ist, dass die Klimaschutzziele einschließlich des Fonds 
beschlossen und bindend sind. Der Klimaschutzfonds wurde im DVR beraten, die Mittel sind vorhan-
den, er wird eingerichtet. Gleichzeitig seien die Aufgaben im Bereich des Klimaschutzes sehr vielfältig.  
Auch Aspekte von z.B. Beschaffung und nicht nur Sanierungen und Mobilität seien relevant. Die Be-
reitstellung von Lösungen im Bereich der Elektromobilität könne auch dafür genutzt werden, etwas für 
alle Menschen, nicht nur Kirchenmitglieder, zu tun, z.B. durch Ladesäulen in der Nähe von Kirchen. Er 
plädiert für ein möglichst einfach gestaltetes Vergabeverfahren, das eine agile und zügige Bearbeitung 
von Förderanträgen ermöglicht.  

Herr Eydinger beanstandet, dass es diesen Antrag überhaupt braucht, wenn die Einrichtung des Fonds 
bereits im Amtsblatt festgelegt wurde. Es ist aus seiner Sicht keine Alternative, nichts zur Verfügung 
zu stellen. Er hat die Sorge, dass das Ordinariat im Bereich Klimaschutz nicht ausreichend ansprechbar 
ist. Pater Manfred weist daraufhin, dass nicht nichts zur Verfügung gestellt wird, sondern vielmehr 
geplant ist, 55 Millionen Euro als Grundstock für Bausubstanzerhaltung der pastoral genutzten Ge-
bäude zur Verfügung zu stellen.  

Bis zur nächsten Plenarversammlung soll ein praktikabler Vorschlag entstehen, wie die Förderrichtlinie 
zum Klimaschutzfonds umgesetzt werden kann, der dann bei der nächsten Plenarversammlung be-
schlossen werden kann. Es soll eine kleine Gruppe aus Herrn Dr. Plehn und ein oder zwei Personen aus 
dem Ordinariat einen entsprechenden Text verfassen. Herr Dr. Plehn wird dazu in Kontakt mit Pater 
Manfred treten. 

- - 

Kaffeepause 

- - 

TOP 6 Teil 2 Schwerpunktthema: Nachhaltig pastoral wirken – Grundpfeiler kirchlichen Handelns im 
Erzbistum Berlin 

Die am Vormittag festgehaltenen Ziele und Maßnahmen wurden geclustert. Die Ergebnisse der einzel-
nen Gruppen werden zusammengefasst vorgestellt (finden sich im Anhang). Das Plenum bewertet mit 
Klebepunkten die einzelnen Maßnahmenvorschläge unter den Aspekten Realisierbarkeit (rote Punkte) 
und Wirksamkeit (blaue Punkte) 

Der Vorstand wird sich die Ergebnisse ansehen und daraus Schlüsse für die weitere Arbeit im SPR zie-
hen. Ein Bericht dazu erfolgt auf der Plenarversammlung im Herbst. 

Es erfolgt eine kurze Abfrage zu spontanen Erfahrungsberichten der Methode des geistlichen Ge-
sprächs. Sie fallen überwiegend positiv aus. Es wird aber auch angemerkt, dass die Ergebnisse nicht 
sehr konkret wurden bzw. der Schritt vom Erzählen und Zuhören hin zum Überleiten in konkrete Maß-
nahmen und Ziele recht abrupt erfolgte. 

TOP 8 Termine und Verschiedenes 

Prozessbeobachtung KAMP 

Herr Dr. Schönemann bestellt Grüße von Frau Hack, die krankheitsbedingt ausgefallen ist. Das geistli-
che Gespräch war sehr zentral. Aktuell machen sich vielen Bistümer nach der römischen Weltsynode 
auf einen neuen Weg. Nicht die Entscheidung, sondern das Miteinander als Schwestern und Brüdern 
im Glauben stehen im Mittelpunkt der Synodalität. Herr Dr. Schönemann wünscht sich, dass das geist-
liche Gespräch ein Stil wird, den man miteinander auch auf anderen Ebenen einübt. 
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Auf der Inhaltsebene wirkte die Sitzung mittlerweile eingespielt. Es gab viel persönliches Involvement, 
das von Inhalten und Beziehungen abhängt. Zwischen dem ersten Arbeitsschritt (Stil, Haltung) in der 
Methode „Geistliches Gespräch“ und dem zweiten Arbeitsschritt (operative Maßnahmen) gab es einen 
Bruch. Mit den Ergebnissen des geistlichen Gesprächs muss noch weitergearbeitet werden. Die Ergeb-
nisse heute können noch nicht als Abschluss verstanden werden. 

Der Antrag „Ihr seid Zeugen“ passt gut in diesen Kontext, da er eine große Tragweite hat. Im Bereich 
der Evangelisierung gibt es auch Bereiche, in der einzelne Personen ihre Stimme mit der Stimme Gottes 
verwechseln. Es ist wichtig, dass Kirche sich als Gefäß versteht, in dem der Schatz angeboten wird. Es 
geht um Begegnung mit dem lebendigen Gott. 

Die Frage, die sich stellt, ist, wie erreicht die Arbeit des SPR das Erzbistum und wie verbindet sich der 
SPR mit den Gremien im Erzbistum und dem Ordinariat. Hier braucht es praktikable Lösungen für die 
Umsetzungen von inhaltlichen Leitideen. 

Die gemeinsame Feier des Gottesdienstes wurde als sehr intensiv wahrgenommen. Hier stand das Wir 
und das Leben vor Gottes Angesicht im Mittelpunkt. Der Zwischenfall mit der Evakuierung hat vielleicht 
auf eindrückliche Weise gezeigt, dass der Ort der Kirche draußen ist. 

Das Erzbistum Berlin ist synodal auf einem guten Weg aus Sicht von Dr. Schönemann. 

Die nächsten Vollversammlungen finden am 18./19. September 2026 und 12./13. März 2027 statt. 

Frau Dr. Abmeier und Herr Erzbischof Dr. Koch danken den Teilnehmenden und allen, die vorbereitet 
und professionell begleitet haben. 

Es folgt ein abschließendes gemeinsames Gebet. 

Die Sitzung wird um 16:55 Uhr beendet.  

 

Für das Protokoll: Michael Lohausen & Oliver Wüstling 


